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andelsverträge und Handelskonſulate. Von H. Scharf. IV. Han⸗ 
5 Briefliche Mittheilungen und Aus⸗ 


137ſte Sitzung der dentſchen Nazionalverſammlung in Frankfurt a. Kl. 


4 Dentfche Handels: 
(Fortſetzung 
Beilagen. 
Entwurf eines Reichsgeſetzes, 
betreffend die kommerzielle Einheit Deutſchlands. 


1. Die Einzelſtaaten des deutſchen Reichs werden zu einem 
Zoll⸗ und Handelsgebiet vereinigt, umgeben von gemeinfchaftlicher 
Zollgrenze, mit Wegfall aller Binnenzoͤlle. 

2. Die zur Ausführung erforderlichen Reichszoll⸗ und Schiff: 
fahrtsgeſetze und Tarife werden der verfaſſunggebenden Reichsver⸗ 
ſammlung zur Genehmigung ſchleunigſt vorgelegt. 

3. Durch beſondere Reichsgeſetze follen die von Reichs wegen 
zu erhebenden Produkzions⸗ und Verbrauchsſteuern angeordnet wer⸗ 
den. Auf; gleiche Weiſe fol beſtimmt werden, welche Gegenſtaͤnde 
die Einzelſtaaten Produkzions⸗ oder Verbrauchsſteuern für Rechnung 
des Staates oder der einzelnen Gemeinden unterwerfen duͤrfen, und 
welche Bedingungen und Beſchraͤnkungen dabei eintreten ſollen. 

N 4. Mit Einführung der §. 2 bezeichneten Gefege hören alle 
fahr u Staaten bisher erhobenen Ein⸗, Aus⸗ und Durch⸗ 
Gesche ee Gleichzeitig hört das Recht der Einzelſtaaten auf, 

a Sander und Schifffahrtsangelegenheiten zu erlaſſen. 
G88 0 uͤndigung dieſes Geſetzes an darf kein deutſcher 
Sa 1715 115 Sn ne garde beusfcjen Staaten beſtehenden 
Vergehen Betr ae erneuern oder verlängern, noch 

6. Die Löſung oder Umwandlung der zwi d 
fremden Staaten beſtehenden Handels⸗ ind ie ei 
hiermit der proviſoriſchen Zentralgewalt Übertragen, Die Genehmigung 
diesfallſiger Uebereinkünfte bleibt der Reichsverſammlung vorbehalten, 


Motive: 
und 2 find lediglich dazu beſtimmt, die Ausführung der⸗ 


ſchluͤſſe zu bewirken, welche in der Sitzung vom 21. Ro: 
Artikel VII. nach deſſen erſter Leſung gefaßt worden 
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51 055 werden demnach hier einer wiederholten Motivirung nicht 
5 150 53 insbeſondere enthält die geſetzliche Ermächtigung, 
en Maori walt unerläßlich nothwendig iſt, um die auch 
1 1 Joität des Ausſchuſſes gewuͤnſchte ſofortige Entwerfung 
er einſchlagenden Gefege und Tarife zu bewerkſtelligen. Es wer⸗ 


und Induſtriepolitik. 

aus Nr. 7.) i 

den in Uebereinſtimmung hiermit, was die Vorlage des Reichs⸗ 
zolltarifs betrifft, die von dem Ausſchuſſe bereits angeſtellten um⸗ 
faͤnglichen ſchriftlichen Enquöten in gedraͤngten Reſumés dem Han⸗ 
delsminiſterium zu dem Ende uͤberwieſen werden, um unter Bes 
nutzung derſelben den Entwurf des Tarifes zu bearbeiten und der 
Nazionalverſammlung vorzulegen; der Ausſchuß, dem dieſer Ente 
wurf ſodann uͤberwieſen werden duͤrfte, iſt einſtimmig der Anſicht 
geweſen, die Pruͤfung und Berichterſtattung daruͤber nur nach vor⸗ 
hergegangener muͤndlicher Enquste, welche er durch Einladung einer 
entſprechenden Anzahl Sachverſtaͤndiger vorzunehmen gedenkt, ges 
ſchehen zu laſſen. In g. 3 hat es nothwendig geſchienen, darüber 
eine Beſtimmung zu treffen, wie es bei Einleitung der Zolleinheit 
mit denjenigen Abgaben gehalten werden ſoll, welche neben den 
eigentlichen Aus-, Ein⸗ und Durchfuhrzoͤllen der einzelnen Zollgebiete 
ſeither auf die innere Produkzion und den Verbrauch in verſchiede⸗ 
ner Weiſe mehr oder weniger beſtanden haben. Es iſt dieſe Frage 
an ſich ſchon deshalb aus dem vorliegenden Geſetze nicht auszu⸗ 
ſcheiden, weil leicht die Befuͤrchtung oder das Misverſtaͤndniß dar⸗ 
aus hervorgehen konnte, als ob eine Aufhebung aller dieſer Ab⸗ 
gaben nach dem Wortlaute des §. 1 „mit Wegfall aller Binnen 
zölle“ ſofort nach Einführung der 8. 2 gedachten Geſetze ausge⸗ 
ſprochen ſein ſolle, was bei der gegenwaͤrtigen Lage der einzelnen 
Staatsfinanzen mindeſtens großen Schwierigkeiten begegnen, wo 
nicht im Augenblicke geradezu unmoͤglich ſein wuͤrde. Es werden 
aber neben dieſen, in den einzelnen Staaten beſtehenden Abgaben 
auch Ähnliche Steuern für das ganze Reich beſtehen, wie z. B. 
die Steuer von der Fabrikazion des Ruͤbenzuckers als theilweise 
Ausgleichung des Eingangszolls von fremdem Zucker ſchon jetzt in 
allen zum deutſchen Zollverbande gehörigen Einzelſtaaten gleich⸗ 
mäßig erhoben wird. Es iſt demnach die endliche Entſcheidung 
über beide Fragen, die der Reichsſteuer und der Steuer in Einzel⸗ 
ſtaaten, in dem vorliegenden Geſetze der fpäteren Ergänzung durch 
anderweite Reichsgeſetze ausdruͤcklich vorzubehalten geweſen, wenn 
der Zweck des Geſetzes, die ſofortige Anbahnung der Einheit nach 
Außen hin, erreicht werden ſoll. Die Art und Weiſe, wie dies 
durch die vorgefchlagene Faſſung geſchehen fol, findet Unterſtuͤtzung 
durch ihr vollſtaͤndiges Uebereinſtimmen mit demjenigen Gutachten, 
welches die Sachverſtaͤndigen der Einzelregierungen der Reichs ver⸗ 
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ſammlung in dieſen Tagen hieruͤber unterbreitet haben, und wie «6 
die Reichs verſammlung in F. 35 und 37 der Verfaſſung zum 
Beſchluß erhoben hat. $. 4 enthält die nothwendige Konfequenz 
der in 9. 1 und 2 getroffenen Beſtimmung, unerwartet der Ein⸗ 
führung der Reichsverfaſſung, mit Begründung der deutſchen Zoll⸗ 
und Handelseinheit vorzuſchreiten. Nach dieſem von uns vorge⸗ 
ſchlagenen Paragraphen, welcher den Eintritt der neuen Verhaͤlt⸗ 
niſſe erſt von der Einführung des noch zu entwerfenden und von 
der Nazionalverſammlung zu genehmigenden Tarifes abhaͤngig 
macht, begreift es ſich von ſelbſt, daß eine ſofortige Aenderung 
in den Zollverhaͤltniſſen der Einzelſtaaten, nach Erlaſſung dieſes Ges 
ſetzes, nicht eintreten kann, daß vielmehr die erforderliche Zeit ge— 
geben iſt, um die Vereinigung der verſchiedenen Intereſſen, wie ſie 
bei der Bearbeitung des Tarifs zur Geltung gebracht werden, fo 
weit thunlich, zu ermitteln; es erſchien aber eben ſo nothwendig, 
eine Beſtimmung daruͤber ausdruͤcklich zu geben, daß mit Einfuͤh⸗ 
rung dieſer Reichstarife und Geſetze auch die Selbſtſtändigkeit der 
Einzelſtaaten in dieſen Beziehungen fofort aufhören muͤſſe, 
wenn der Zweck des Geſetzes uͤberhaupt erreicht werden ſoll. §. 5 
und 6. Ein Anderes iſt es mit dem Verhaͤltniſſe der Einzelſtaa⸗ 
ten, in Betreff der zwiſchen ihnen und dem Auslande beſtehenden 
Handels: und Schifffahrtsvertraͤge und deren Umwandlung in 
Meichsvertraͤge. Hier muß in völliger Uebereinſtimmung mit der 
Vorlage des Handelsminiſters, welche die Loͤſung und Umwandlung 
dieſer Vertrage durch die Zentralgewalt als die erſte Nothwendigkeit 
für die Einleitung der kommerziellen Einheit Deutſchlands betrach⸗ 
tet, das Verfuͤgungsrecht der Einzelſtaaten zugleich mit der Erlaſſung 
dieſes Geſetzes erloͤſchen, wenn es dem Miniſterium überhaupt 
moͤglich fein fol, Dasjenige ſchon während der Zeit der Vorberei- 
tung mit Sicherheit einzuleiten und vorzukehren, was uͤberhaupt 
eingeleitet und vorgekehrt werden muß. Es iſt zwar auch ohne 
dieſe Beſtimmung nicht wol zu befuͤrchten, daß einzelne Staaten, 
im Angeſichte der in dieſem Angenblicke ſich bildenden Umgeſtaltung 
Deutſchlands, ſo einheitsfeindlich geſinnt ſein wuͤrden, an ihren be⸗ 
ſtehenden Vertraͤgen mit anderen Nazionen jetzt Aenderungen vor⸗ 
zunehmen, welche moͤglicherweiſe die ganze Vereinigung auf laͤngere 
Zeit hinausſchieben oder geradezu unmoͤglich machen koͤnnten, das 
Geſetz ſelbſt aber kann nur das Rechtsverhaͤltniß, nicht aber das 
Vertrauen zu den Geſinnungen der Einzelſtaaten zu Grunde legen, 
und darum iſt die Vorſchrift, wie fie $. 5 und 6 enthaͤlt, uner⸗ 
laßlich, zumal im Hinblick auf die bis jetzt nur ſehr unvollſtaͤndig 
zur praktiſchen Ausfuͤhrung gekommene Beſtimmung des Geſetzes vom 
28. Juni 1848, wonach die Vertretung Deutſchlands nach Außen aller⸗ 
dings ausſchließlich zu den Befugniſſen der Zentralgewalt gehoͤrt. 
Eiſenſtuck hob nun hervor, worin die Divergenz der beiden 
Berichte laͤge und empfahl die Debatte auf dieſen Punkt zu be: 
ſchraͤnken. Von Reden ſfrach für die Minderheit, weſentlich in 
der Abſicht, um der Verſammlung die Ueberzeugung beizubringen, 
daß es noͤthig ſei, ſich ſelbſt tiefer in die Sache einzulaſſen, und 
dazu Enquéten zu benutzen. Er gab mehrere ſchaͤtzbare ſtati⸗ 
ſtiſche Notizen, und gedachte der ſofortigen Aufhebung der noch 
beſtehenden Handels vertraͤge, wodurch die Einheit behindert werde. 
Herrn von Reden folgte Herr Franke aus Schleswig; der⸗ 
ſelbe erging ſich in einigen Perſoͤnlichkeiten gegen Erſteren; er ſprach 
aus, daß er nicht viel Vertrauen zu Enquöten habe, Herr Franke 
iſt ein Freihaͤndler und meinte die von Norden, von der See, 
muͤßten, nicht aus Partikular⸗Intereſſen, ſondern aus Gründen 
die in der Natur der Sache liegen, ſich für die Handelsfteiheit, 
folglich gegen Schutzzoͤlle erklären. Wir find aber der Anſicht, daß 
Herr Franke ſchwerlich die ſogenannten Gruͤnde welche in der 


I 


Natur der Sache liegen follen, vom rein deutſchen Geſichtspunkte 


aufzufaſſen im Stande ſein wird. Wir daͤchten aber doch, daß 
Schleswig und Holſtein alle Urſache haͤtten, ſich dem rein deutſchen 
Intereſſe anzuſchließen, und zum Gluͤck wiſſen wir daß es das 
thut trotz der gegentheiligen Verſicherung unſeres Landsmanns; es 
müßte denn fein, Schleswig⸗Holſtein hätte ſich befonnen, und wollte 
gluͤcklich werden unter dem Dannebrog, beſchirmt vom engliſchen 
Dreizack. Uebrigens hätten wir gewuͤnſcht, daß Herr Franke ſich 
am Schluſſe feiner Rede des Gemeinplatzts enthalten hätte: 
„England, meine Herren! iſt nicht durch ſeine Navigazionsakte, 
ſondern trotz ſeiner Navigazionsakte groß und maͤchtſg get 


den.” —— Die ſo ſprechen, ſcheinen nicht die komiſche Wirkung 
zu fühlen, die es macht wenn tine Behauptung aufgeſtellt wird, 
die in keinem Falle zu deweſſen iſt, während ihr Gegenſatz den 
Vortheil für ſich hat, daß die Erfahrung ſich für ihn erklart hat. 
Wir bitten Herrn Franke aus Rendsburg, feinen Geſichtskteis 
etwas zu erweitern. Der noͤrdlichſte Norden von Deutſchland wird 
allerdings wol Muͤhe haben, ſich von den Sonderanſichten ganz 
und gar zu befreien, die er leider dem gar zu langen Einfluß die 
niſcher Intereſſen zu verdanken hat. Aber es wird ihm gelingen! 
Schreiber dieſes, ein geborner Schleswiger, kennt die aͤcht deutſchen 
Geſinnungen ſeiner Landsleute recht gut, aber auch ihr Widerſtre⸗ 
ben gegen einen Zoll, der ihre Exiſtenz möglicher Weiſe um etwas 
vertheuern koͤnnte. Die Gewerbthaͤtigkeit liegt dort noch ſehr dar⸗ 
nieder, der Kleinhaͤndler will Freiheit, ohne Rüͤckſicht auf die da⸗ 
hinten im Lande, und man iſt nicht eben ſehr willig, anzuerkennen, 
daß die 30 Millionen im Innern eine groͤßere Berückſichtigung 
fordern, als die 4 Million Seeanwohner, welche ein fruchtbares 
Land, und die See haben um ſich alle Genuͤſſe zu verſchaffen, die 
ein leichter und wohlfeiler Transport herbeifuͤhrt. Wenn der 
der See anliegende Norden ſich glücklich fühlt, aus Gründen die 
in der Natur der Sache liegen, wie Herr Franke ſich ausdruͤckt, 
ſo muͤſſen ſie bei ihrem Wohlſein ihre deutſchen ſchwerarbeitenden 
Bruͤder nicht vergeſſen, die ihr kuͤmmerliches Daſein nur aufrecht 
zu erhalten vermoͤgen, wenn man ihrer Arbeit ein ſtarkes Vorrecht 
gegen die fremdlaͤndiſche gibt. „Lewen und lewen laten“ 
heißt es auch in Schleswig⸗Holſtein. — — Der Handelsminiſter 
Duckwitz nimmt nun das Wort, und wir koͤnnen nicht umhin 
die weſentlichſten Momente aus ſeiner Rede hervorzuheben. Er 
beginnt damit, wie es ihm in ſeiner Stellung nothwendig geſchie⸗ 
nen habe, ſchon im September ſeine Anſichten uͤber die einzuſchlagende 
deutſche Handels- und Induſtrie⸗Politik auszuſprechen, die Ver⸗ 


ſammlung habe ihm damals ihre Erklaͤrung daruͤber nicht gegeben, 
und er habe jetzt mit Hilfe tüchtiger Maͤnner die betreffenden Ge⸗ 


ſetze in Arbeit genommen. Das Zollgeſetz ſei nun nicht allein fer⸗ 
tig, ſondern auch die wichtigſten Geſetze, ſelbſt viele Nebengeſetze, 
wie über Contirungs⸗ und Entrepotseinrichtungen und dergleichen 
Beduͤrfniſſe im Entwurfe, fo daß fie nur der letzten Feile beduͤrf⸗ 
ten, nachdem Sachverſtaͤndige ihr Urıheil daruͤber abgegeben haben 
werden, Sachverſtaͤndige, die ich nicht (ſagt der Minifter) in Vauſch 
und Bogen aus allen Theilen Deutſchlands zuſammenberufen werde, 
ſondern Einzelne, von denen ich glaube, daß ſie vollkommen Urtheils 
faͤhig find über die Frage die ich ihnen vorlegen werde; beim Soll- 
geſetz iſt dieſer Weg bereits eingeſchlagen worden. Der Miniſter 
weiſt dann auf die Ueberbuͤrdung mit Arbeiten im Reſſort des 
Handels⸗Miniſterium hin, und daß die Geſetze in Bezug auf das 
Eiſenbahn⸗ und Poſtweſen in keinem Falle im Laufe der naͤchſt en 
Monate vorgenommen werden koͤnnten; ſie haͤtten auch nicht ſo 
gar große Eile ꝛc. Und da hat der Herr Miniſter ganz Recht, 
denn wir haben uns mit den alten Poſteinrichtungen Jahrhunderte 
lang beholfen, ſie moͤgen nun nicht uͤbers Knie gebrochen, ſondern 
razionell und einheitlich geordnet werden. Dahin zu gelangen, 
ſind eine große Menge Verhandlungen noͤthig, das wird Jeder zu⸗ 


geſtehen muͤſſen, der, um ein mildes Wort zu brauchen, die Wur⸗ 


zel verſchiedener Poſtmisbraͤuche in Deutſchland kennt. Wenn der 
Miniſter ferner behauptet, „daß in Beziehung aufs Zollweſen und 
aufs Prinzip des Schutzes der Arbeit, die Säge durch Zahlen aus⸗ 
geſprochen werden muͤßten, ſonſt blieben ſie, undeutlich, denn nur 
Zahlen redeten,“ muß man ihm ebenfalls deiſtimmen, ohne aber 
zugleich der Minorität einen Vorwurf aus ihrer allgemeinen Aus: 
ſprache in Bezug auf jene Säge, zu machen. Eine Oppoſizion 
ſpricht ſich inzwiſchen immer in anderer Weiſe aus, als eine Re⸗ 
gierung, wenn beide auch in ihren Grundſaͤtzen einig gehen. Wir 
hoffen, fie wird die Regierung unterflügen, wenn die Vorlagen je⸗ 
nen Grundſaͤtzey gemäß find, wenn auch nicht in einer beſtimmt ge⸗ 
wuͤnſchten Form. Hinſichtlich der von Herrn von Reden ange» 
zogenen Verträge ſagt der Miniſter wortlich: „Dann hat Herr 


von Reden einer großen Zahl von Verträgen erwähnt, als ebenſo 


vieler Hinderniſſe, wekche einer Zollvereinigung im Wege ſtehen: 
Ich wiederhole, es find nicht drei, ſondern lediglich vier Verträge 
vorhanden, die der Zolleinigung hinderlich ſind. Dieſe ſind abge⸗ 
ſchloſſen zwiſchen Frankreich und Mecklenburg, zwiſchen Mecklen⸗ 
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burg und den Vereinigten Staaten, zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Hannover, und zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Oldenburg, und zwar abgeſchloſſen auf zehn oder zwoͤlf 


Jahre. In demſelben Paragraphen aber, worin ſteht, daß dieſe. 


Staaten ſich verpflichten, den Eingangszoll auf Tabak, Reis c., 
nicht zu erhöhen, ſteht am Schluß: „Es ſei denn, daß man zwölf 
Monate zuvor davon Anzeige macht, in welchem Falle der andere 
Kontrahent, naͤmlich Nord⸗Amerika, nicht gebunden iſt, den Ver⸗ 
trag zu halten, während der betreffende deutſche Staat im Uebri⸗ 
gen verbunden bleibt.“ Man hat jene Zollbeguͤnſtigung als ein 
außerordentliches Zugeſtaͤndniß nebenbei betrachtet. Es handelt ſich 
hier nur um dieſe Vertraͤge; alle anderen Verträge, fie affiziren 
die Zolleinheit nicht. Wol haben ſie einen Einfluß auf die Schiff⸗ 
fahrtsgeſetzgebung, aber dieſer Einfluß iſt nicht von Erheblichkeit, 
weil ich nicht glaube, daß unſere Schifffahrt eines Schutzzolles be⸗ 
darf.“ — Wichtig find des Miniſters Aeußerungen über die Ger 
neigtheit der norddeutſchen Staaten, mit dem Übrigen Deutſchland 
eine Zolleinheit zu bilden. Wenn jedoch jene Staaten die Zollein⸗ 
heit abhängig machen wollen von einer durchgceifenden Einheit 
aller deutſchen Laͤnder, die oͤſterreichiſchen mit angeſchloſſen, dann 
glauben wir jene Zolleinheit noch im weiten Felde. Wir meinen, 
man koͤnnte ſich vorläufig mit etwas begnügen, wenn wir nicht 
mit einem Male Alles erreichen. Unſere Freunde haben ganz Recht, 
wenn ſie behaupten, daß der Zollverein, trotz der deutſchen politi⸗ 
ſchen Zerriſſenheit, mehr Gutes bewirkt habe, als die dynaſtiſchen 
Eiferſüchteleien Deutſchland trotz allem guten Willen Boͤſes zu⸗ 
fuͤgen konnten, denn andern Falls waͤre Deutſchland ein verwüſte⸗ 
tes Irland. Nach der Rede des Miniſters ergreift Moritz 
Mohl das Wort, und ſpricht fuͤr die Minderheit, im entſchiedenen 
Geiſt für die Grundſaͤtze der nazionalen Handel- und Induſtrie⸗ 


Politik. Wir gehen nicht näher auf feine lebendige Eroͤrterung 


ein, da dieſe Grundfäge unſern Leſern fo geläufig find, wie uns, 
und auch Eiſenſtuck in ſeiner Schlußrede, die wir folgen laſſen, 
darauf zuruͤckkommt. Bemerken muͤſſen wir aber zu unferem Leid⸗ 
weſen dem Herrn Sprecher, daß wir von der Nothwendigkeit, die 
ganzen oͤſterreichiſchen Laͤnder in unſerem Zollverbande zu vereinigen, 
vor der Hand Umgang nehmen, und unſere Angelegenheiten ohne 
Oeſterreich zu ordnen ſuchen müßen. Dieſes ſcheint uns eine prak⸗ 
tiſche und unter den vorliegenden Umſtaͤnden allein moͤgliche Poli⸗ 
tik zu ſein. Iſt Deutſchland ohne Oeſterreich in ſeinen Handels⸗ 
und Gewerbeverhaͤltniſſen befeſtigt, und vermögen wir in aller Ber 
ziehung eine kraͤftige Reichs⸗Politik durchzuführen, ſo wird Oeſter⸗ 
reich uns nun und nimmer entbehren koͤnnen, und wir werden in⸗ 
nig zuſammengehen. Aufdrängen wollen wir uns aber Oeſterreich 
nicht, und mit Gewalt Oeſterreich zu einer politiſchen und Handels: 
einheit zu veranlaſſen, daran werden wir auch wol nicht im Ernſte 
denken. Preußen hat den deutſchen Zollverein, wie er jetzt beſteht, 
mit großer Umſicht nach und nach zu Stande gebracht. Es wird 
auch uns wol gelingen, ihn zu rechter Zeit ſo weit zu fuͤhren, wie 
es im wahren Intereſſe von Deutſchland liegt. Eiſenſtuck ſpricht 
nun zum Schluß für die Minderheit, wie folgt: 
Menak . ſtuck von Chemnitz: Meine Herren! N 
11 ai dieſe Tribuͤne zu beſteigen gehabt hätte, um Ihnen 
5 "rag zu empfehlen, wie der vorliegende, fo würde ich mich 
des Wortes enthalten haben. In jenen Tagen der ftiſchen Bewe⸗ 
gung war daruͤber in keinem Theile des deutſchen Vaterlandes irgend 
ein Zweifel vorhanden, daß die Vereinigung und Sicherſtellung der 
materiellen Intereſſen das Erſte, das Nächſte, das ſich von ſelbſt 
Verſtehende fein muͤſſe, was aus dieſer Verſammlung für das deutſche 
Volk hervorgehe. Es war kein Widerſtreit der Meinungen, daß 
namentlich als Grundlage bierfür die Erhebung Deutſchlands in 
Bezug auf feine Handelseinheit nach Außen der Brennpunkt fei, 
e des Volks konzentriren muͤſſe. 


in dem ſich die nazionale Größ 

be 15 Herren! Damals, wie ich ſage, haͤtte es keiner Worte 
0 ft, man würde für die Anträge auf ſofortige Einführung Def: 
en, was wir jetzt wuͤnſchen, ohne Diskuſſion wie ein Mann ſich 
erhoben haben, man wuͤrde fie für eine abgemachte Sache gehalten 
haben. Aber, meine Herren, — mit Schmerzen ſei es geſagt — 
es hat ſich ſeitdem Vieles in Deutſchland geändert, die Blüten des 
Mai's ſind verwelkt und die Wege der friſchen Bewegung, auf 
denen wir in dieſen Saal damals eintraten, find je zt vom Winter⸗ 


Wenn ich im 


froſt uͤberzogen, ſie ſind unfreundlich, ja ſie ſind kothig geworden. 
(Bravo von der Linken.) Darum muß ich jetzt fuͤr dieſe Sache 
auftreten, und muß ſie Ihnen von meinem Standpunkte, als 
Referent der Minorität, die Ihnen Anträge geftellt hat, befuͤkwor⸗ 
ten. Meine Herren! Es find drei Fragen vorzüglich geweſen, für 
welche ſich das deutſche Volk am Unzweideutigſten und am Nach⸗ 
druͤcklichſten auf materiellem Grund und Boden erhoben hat. Es 
ſind drei Fragen geweſen, fuͤr deren Loͤſung es tagtaͤglich an die 
Thuͤren dieſes Hauſes geklopft hat, für deren Löſung es bis dieſen 
Augenblick unaufhoͤrlich fortfaͤhrt, an die Thuͤren dieſes Hauſes zu 
klopfen. Dieſe Fragen waren: die Frage uber die Befreiung des 
Grund und Bodens von ſeinen Laſten; es war die Frage uͤber die 
Negulirung des Gewerbweſens, und es war die Frage der kommer⸗ 
ziellen Einheit und Konſolidirung des deutſchen Bundesſtaates. Die 
letzte dieſer Fragen iſt es, mit der wir uns in dieſem Augenblick 
zu beſchaͤftigen haben. Meine Herren! Ich habe ein Verzeichniß 
austheilen laſſen uͤber alles Das, was in dieſer Beziehung bei uns 
eingegeben worden iſt. Es ſind dem Hauſe 167 Petizionen vor⸗ 
gelegt worden, es waren darunter Petizionen von 76 Koͤrperſchaften, 
Gemeinden und größeren Korporazionen enthalten, und es find dieſe 
Petizionen bedeckt mit 39,228 Unterſchriften. Alle dieſe Eingaben, 
meine Herren, fo verſchiedenartig die Wege, die fie vorſchlagen, fo 
verſchieden auch die Anſichten über die Modalitaͤt der Ausführung 
fein mögen, find einſtimmig Über die Nothwendigkeit der Ausfuͤh⸗ 
rung der Grundſaͤtze der kommerziellen Einheit und der ſofortigen 
Ausführung dieſer Grundſaͤtze. Noch in dieſen Tagen häufen fich 
fortwaͤhrend die Eingaben, noch in dieſen Tagen ſind auch aus 
jenen Theilen des deutſchen Vaterlandes, von wo in der letzten Zeit 
durch eine andere Partei Widerſpruch vielfach erhoben worden iſt, 
Petizionen in demſelben Sinne eingegangen. Ich will davon nur 
eine hier beſonders erwähnen, Erſt geſtern iſt bei unſerm Ausſchuſſe 
praͤſentirt worden eine Petizion aus Mecklenburg, an deren Spitze 
der Buͤrgermeiſter des Orts ſteht und welche geradezu erklaͤrt, daß 
die bisherigen Steuerverhaͤltniſſe in Mecklenburg eine reiche Quelle 
für die großen Grundbeſitzer geweſen wären, waͤhrend fie faſt alle 
anderen Klaſſen bedruͤckt haͤtten. Dieſe Leute ſprechen ſich eben ſo 
energiſch, wie von uns dies im Ausfchuffe geſchehen iſt, für die 
Maaßregel an ſich aus. Meine Herren! Wenn wir uns auf 
dieſe Weiſe die Frage vorlegen, ſo glaube ich doch daß es unab⸗ 
weisbar iſt ſie dahin zu beantworten: der ſchnellſte Weg, der zur 
Loͤſung fuͤhrt, iſt der beſte, iſt der nothwendige. Der Herr Han⸗ 
delsminiſter hat uns in ſeiner Vorlage in dieſer Beziehung man- 
ſcherlei Vorſchlaͤge gemacht. Er hat dieſem Hauſe einen Weg vor⸗ 
gezeichnet, auf welchem, nach ſeiner Anſicht, zu dem gewuͤnſchten 
Ziele zu gelangen ſei. Er hat als nothwendig erachtet die Auſtel⸗ 
lung von Konſuln. Es haͤtte dieſer Anfrage nach meiner Meinung 
gar nicht bedurft, da der Handelsminiſter ohne dies auf Grund 
des Geſetzes über die proviforifche Zentralgewalt dazu ermächtigt 
war, und ich wuͤrde es als eine der erſten Verpflichtungen des 
Handelsminiſteriums gehalten haben, von dieſer Ermächtigung im 
vollſten Umfange Gebrauch zu machen, und namentlich auch in 
dieſer Richtung das Geſetz vom 28. Juni (1848) zur vollen Geltung 
zu bringen. (Bravo!) Es iſt Ihnen ferner vorgeſchlagen, daß 
allerhand Geſetze nothwendig ſeien, um die Sache einzuleiten. Dar⸗ 
über, meine Herren, find wir mit der Majoritaͤt vollkommen ein⸗ 
verſtanden und ſtehen keinen Augenblick an, die desfallfige Ermaͤch⸗ 
tigung aus zuſprechen, vorbehaltlich der Genehmigung durch dieſe 
Verſammlung. Es iſt ferner bemerkt worden, daß eine von eine m 
Zentralpunkte ausgehende einheitliche Verhandlung uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand nothwendig ſei, und auch das iſt durch die Anträge der 
Majoritaͤt erledigt. Es iſt endlich an die Spitze geſtellt worden, 
daß die Umwandlung der Verträge der Einzelſtaaten mit fremden 
Nazionen Dasjenige ſei, womit man eigentlich anfangen muͤſſe, 
und hier, meine Herren, begegnen wir dem Hauptpunkt der Diver⸗ 
genz zwiſchen unſerer Anſicht und der der Majorität. Der Han⸗ 
delsminiſter hat Ihnen geſagt: es ſei nicht nothwendig, jetzt von 
der Sache mehr zu ſprechen, er habe Überhaupt bereut, daß er 
irgend etwas daruͤber in die Verſammlung gebracht habe; er hat 
geſagt: da die Sache ſo lange in dem hohen Hauſe gelegen, ohne 
berathen zu werden, habe mittlerweile alles Das ſtattgefunden und 
ſei Alles eingeleitet worden, was uͤberhaupt erforderlich war, um 
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die Sache vorwärts zu bringen; man habe ein Zollgefeg ausgear⸗ 


beitet, man habe Kontirungs⸗ und Entrepotsgeſetze entworfen, man 
werde dieſe der Verſammlung vorlegen, es ſei die Sache gewiſſer⸗ 
maaßen erledigt. Meine Herren! Das Zollgeſetz iſt eine hoͤchſt 
einfache Sache, das Zollgeſetz das uns vorgelegt werden wird, das 
wird mehr oder weniger eine Abſchrift des preußiſchen Zollgeſetzes 
ſein. Das Geſetz uͤber die Kontirungsfrage, uͤber die Entrepots⸗ 
frage, meine verehrten Herren, ſind nachtraͤgliche Ergen gen e 
Aber, meine Herren, die Schifffahrtsgeſetze und der Tarif, 
das iſt Das womit man anfangen muß, und es ſcheint mir, daß 
man nach dem Verfahren des Herrn Handelsminiſters, um mich 
trivial auszudruͤcken, den Gaul beim Schwanze aufzaͤumen wuͤrde. 
Vor Allem handelt es ſich um die Sicherſtellung der Schifffahrt 
und Zollgeſetzgebung, und dieſe, meine Herren, iſt nicht moͤglich, 
wenn Sie nicht der Zentralgewalt diejenige Kraft geben, die ſie 
haben muß, um ſich Geltung zu verſchaffen nach Außen und den 
einzelnen Staaten gegenuͤber. Der Herr Handelsminiſter hat der 
Minorität den Vorwurf gemacht, wir hätten den einzelnen Staaten 
volksverraͤtheriſche Abſichten ſupponirt; ich bitte, leſen Sie unſere 
Motiven nach und Sie finden darinnen die entſchiedenſte Verwah⸗ 
rung gegen ſolchen Verdacht. Wir haben ausdruͤcklich geſagt, daß 
wir nicht befuͤrchteten, daß irgend ein deutſcher Staat fo einheits⸗ 
feindlich handeln wuͤrde, jetzt Verträge hinter den Ruͤcken der Zen: 
tralgewalt zu ſchließen oder zu aͤndern, welche die Zolleinheit un⸗ 
moͤglich machen. Aber, meine Herren, wir haben nicht zu fragen 
nach einem Vertrauens votum, ſondern nach der Rechtsfrage, wir 
haben zu beſtimmen, daß ein ſolches Verfahren von Geſetzeswegen 
verboten ſei. Sie werden im ganzen Leben nicht gefunden haben, 
daß man Kriminalgeſetze deshalb nicht erlaͤßt, weil man zu einer 
Bevölkerung das Vertrauen hat, fie werde kein Kriminalverbrechen 
begehen. (Auf der Rechten: Oh!) Ja, meine Herren, das iſt 
ganz Daſſelbe. — Der Herr Miniſter hat ferner geſagt, daß man 
von Seiten des Handelsminiſteriums für zweckmaͤßig gehalten habe, 
die Sachverſtaͤndigen der einzelnen Regierungen zu hoͤren. Meine 
Herren! Es hat ein Vorredner ſchon dagegen ſich erhoben, und 
ich muß auf's Entſchiedenſte Dem beiſtimmen, daß das wahrhaftig 
nicht der Weg waͤre, wie im Geiſte der Gegenwart die kuͤnftige 
Zollgeſetzgebung vorbereitet wird. Wenn Sie nicht wollen die Sach⸗ 
verſtaͤndigen aus dem Volke hoͤren, dann, meine Herren, werden 
die neuen Beſtimmungen auf verſtaͤrkte Schwierigkeiten ſtoßen. Sad: 
verſtaͤndige aus dem Volke, und zwar in jeder Richtung muͤſſen 
Sie vorladen, damit jede Meinung ſich geltend machen kann. — 
Es iſt ferner bemerkt worden, daß die allgemein gehaltene Faſſung, 
die in den Vorlagen des Herrn Handelsminiſters gewaͤhlt ſei, nicht 
anders gegeben werden konnte. Das iſt ein ſehr ſchwerer Vorwurf 
für die acht Mitglieder der Minorität, die eine Interpretazion dies 
ſer Punkte von ihrem Standpunkt aus fuͤr nothwendig gehalten 
haben. Ich will nicht, wie ich Ihnen ſchon zugeſagt habe, auf 
das Materielle der Grundſätze heute eingehen, ich will nur eine 
Thatſache bemerken die uns rechtfertigen duͤrfte. Als die Vorlage 
des Herrn Miniſters zur Debatte kam im Ausſchuſſe, wo die ent⸗ 
ſchiedenſten Gegner in handelspolitiſcher Hinſicht beiſammen ſitzen, 
da wurde die Debatte uͤber jeden einzelnen Punkt von den Red⸗ 
nern der verſchiedenſten Parteien gleichmaͤßig mit den 
Worten eröffnet: „Ich freue mich, in dem vorliegenden Punkte 
ganz meine Anſicht niedergelegt zu ſehen.“ Wir dagegen, die acht 
Mitglieder der Minorität, die dieſe Punkte interpretirt haben, wir 
find von Seiten jener Partei den größten Angriffen in der ganzen 
Tagespreſſe, wie Ihnen wohl bekannt, ausgeſetzt geweſen. Ich 
glaube aus dieſer einfachen Thatſache folgt, daß es wol moͤglich 
war Grundſaͤtze aufzuſtellen, bei denen Deutſchland wußte woran 
es war. — Meine Herren! Ich komme auf einen weiteren Ein⸗ 
wurf, der von dem Herrn Miniſter gemacht worden iſt, daß das 
Geſetz, das wir Ihnen vorgelegt haben, gaͤnzlich unausfuͤhrbar ſei. 
In Bezug auf das Verhaͤltniß mit Mecklenburg, das der Herr 
Miniſter in dieſer Beziehung angefuͤhrt hat, iſt Alles, was er dar⸗ 
uͤber geſagt hat, in der Wahrheit begruͤndet; aber daß dadurch die 
ganze Einleitung der Zolleinheit unmoͤglich ſei, dafür iſt man uns 
den Beweis ſchuldig geblieben. Ich verweiſe in dieſer Beziehung 
nur auf den Vorſchlag der gemacht worden iſt, daß man im aͤu⸗ 
ßerſten Falle, wenn der Vertrag mit Frankreich noch flörend ſei, 


dann eine Binnengrenze zwiſchen Mecklenburg errichten Eönnte bis 
zum Ablaufe des Traktates; wie aber unſer Geſetzentwurf durch 
dieſen einen Vertrag an ſich unausfuͤhrbar ſei, das begreife ich 
nicht. — Ich habe noch ein paar Bemerkungen zu machen uͤber 
Das, was das geehrte Mitglied aus Schleswig, Herr Francke, 
Ihnen uͤber die Frage geſagt hat. Das geehrte Mitglied hat 
gegen die Tägesordnung ſich erflärt und hat eine Rede für die 
Tagesordnung gehalten. Er hat Ihnen zunaͤchſt geſagt, man ſolle 
ja nicht nach der Anſicht die vor ihm ausgeſprochen worden ſei, 
Enquéten veranſtalten, die Enquéten, die von Seite unſeres Aus: 
ſchuſſes ausgeführt worden ſeien, hätten Heiterkeit in Deutſchland 
verurſacht. Meine Herren! Ich will mich dieſen verletzenden und 
perfönlichen Aeußerungen gegenüber ganz ſtill verhalten, und ich 
kann dies umſomehr, da ich in dem Ausſchuſſe gegen dieſe ſchrift⸗ 
lichen Enqusten geweſen bin, und bei dem Beſchluſſe darüber in 
der Minoritaͤt war. Aber als einen großen Irrthum muß ich es 
berichtigen, als ob man in dieſen Enqusten nicht die Bereitwilligkeit 
dankbar erkannt habe, die Anſicht aller Sachverſtaͤndigen vernehmen 
zu wollen. Jawohl, fie haben eine gewiſſe Art von Heiter⸗ 
keit verurſacht in gewiſſen Kreiſen, wo es vorgekommen iſt daß 
Mitglieder dieſes Hauſes und dieſer (auf die Rechte deutend) Seite, 
die hier auf der aͤußerſten Rechten ſaßen, nach ihrem Austritte 
demokratiſche Verſammlungen in Hamburg veranſtaltet, wo der 
ehrbare Hamburger Kaufmann eine Koalizion mit den Ultrademo⸗ 
kraten verſuchte und wo jenes Mitglied erklaͤrte: Die Geſellſchaft 
in der Paulskirche tauge in der kommerziellen Frage nichts, und 
man muͤſſe ſich deshalb auf die Maſſen des Volkes ſtuͤ⸗ 
gen! (Von der Linken: Hört! Hört!) In dieſen Kreiſen koͤnnen 
vielleicht die Enquster unwillkommen geweſen ſein; aber im Allge⸗ 
meinen koͤnnen Sie aus den umfaͤnglichen und ſorgfaͤltigen, und in 
der Regel mit den Ausdruͤcken der Anerkennung und des Dankes 
begleiteten Antworten, die aus allen Theilen Deutſchlands zu uns 
gekommen ſind, abnehmen, daß man die Sache ernſt genug genom⸗ 
men hat, nicht laͤcherlich im Sinne der Herren aus Schleswig. 
(Bravo im Zentrum und auf der Linken.) Meine Herren! Herr 
Francke, wie Überhaupt die Übrigen Gegner der Minorität, hat die 
öfterreichifche Frage als Fechterſchild benutzt, um jeden Schlag nach 
der kommerziellen Einheit zu pariren. Ich glaube, meine Herren, 
daß in dieſer Beziehung — mit aller Achtung vor denjenigen 
Mitgliedern des Hauſes geſprochen, die dieſe Anſicht theilen — 
gelinde geſagt, eine große Selbſttaͤuſchung vorliegt. Man hat naͤm⸗ 
lich in der letzten Zeit uͤber die Frage der kommerziellen Einheit 
an ſich die ſpeziellen Handelsintereſſen der Nordſee- und Oſtſee⸗ 
kuͤſten, die ſpeziellen Partikularintereſſen einzelner Staͤnde in jenen 
Provinzen in ihren Begriffen von gewiſſen Seiten fo zu vers 
wirren und zu verwickeln geſucht, daß dort gerade dieſelbe Ko⸗ 
mödie aufgefuͤhrt wird wie 1833, vor dem Anſchluß, an den 
preußiſchen Zollverband, in Bayern, Baden und Wuͤrtemberg. 
Damals war auch die oͤffentliche Meinung — und, meine Herren, 
ich habe dieſe Kämpfe damals perſönlich mit durchgemacht — von 
der engliſchen antideutſchen Partei, die heute wieder gegen uns 
kaͤmpft, fo verwirrt worden, daß man in der Zoll⸗ und Handels⸗ 
einheit ein wahres Fegfeuer, eine wahre Mördergrube, ein wahres 
Miſerere, das größte Unglück für Land und Stadt befürchtete; man 
fagte damals den Leuten gerade fo — wie man das heute an den 
Thuͤren der Paulskirche wiederholt hat: — Ihr Leute werdet un⸗ 
glücklich bis über die Ohren! Seht einmal, der armſte Mann 
trägt ein baumwollenes Hemd auf dem Leibe, in ſolch Stud eng⸗ 
liſch Hemdenzeug koſtet 6 Thaler, und wiegt 8 Pfund, nun ſoll 
ein Zoll von 50 Thaler darauf kommen, vom 1. Januar ‚1834 
an alſo wird daſſelbe Stuͤck 10 Thlr. koſten! Das iſt graͤßlich! 
Die Verwirrung dieſer Begriffe ging ſo weit, daß damals eine, frei⸗ 
lich nicht von Sachverſtaͤndigen errichtete Akziengeſellſchaft auftrat 
für die Anfertigung von Baumwollenzeugen, die den Akzionaren 
ſo viel Gewinn mehr verſprach, als die neuen Zollauflagen ſein 
wuͤrden! Wahrlich, meine Herren, wenn im Jahre 1834 die Be⸗ 
wegung im Volke fu groß geweſen wäre wie im Jahre 1848, fo 
hätte man mit Gewalt die Schlagbaͤume aufrecht erhalten, die man 
damals 1834 zwiſchen Nord» und Suͤd⸗Deutſchland niederriß. 
Die Begriffsverwirrung ging durch alle Klaſſen gerade eben fo, 
wie jetzt in den Nordſeeſtaaten. Aber, was gefhah? Damals 
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vereinigte man ſich nicht — man diktirte die Vereinigung 
und die Zolleinheit trat ein. Wie verwunderte man ſich nun im 
erſten Jahre gleich, daß das Alles gar nicht wahr war. Das 
Stuͤck Hemdenzeug koſtete allerdings erſt 1 Thaler mehr; aber 
im naͤchſten Jahre war es ſchon um eben fo viel wohlfeiler, und 
im dritten Jahre wurde es noch. billiger als vor der Vereinigung; 
denn die engliſchen Kaufleute konnten keinen Zwiſchengewinn mehr 
wegnehmen und die inlaͤndiſchen Fabrikanten überlieferten ihre Fa⸗ 
brikate unmittelbar den Konſumenten, und fo geſtaltete ſich nach 
und nach gerade das umgekehrte Perhaͤltniß, fo daß die Artikel, 
vor denen man ſich ſo gefuͤrchtet hatte, immer billiger und billiger 
wurden, und heute 40 Proz. weniger koſten als damals. Meine 
Herren! Solche Geſchichten ſind geſpielt worden, ſo lange der 
Kampf der ungeſchuͤtzten deutſchen Induſtrie gegenüber dem Aus⸗ 
lande exiſtirt, und Sie wiſſen, daß das bereits eine ſehr lange 
Periode iſt! Ich verzeihe alſo den Herren aus den Nordſerprovin⸗ 
zen, wenn fie jetzt — erlauben Sie mir — in derſelben Taͤuſchung 
befangen find; ich finde das ganz erklaͤrlich, fe kennen die Verhaͤlt⸗ 
niſſe nicht! Aber die Thatſache mag ihnen doch nachgerade von 
ichtigkeit fein, daß gerade in Suͤddeutſchland, wo damals ein 
wahrer Fanatismus gegen den Anſchluß war, gerade jetzt der Sitz des⸗ 
jenigen Syſtems iſt, welches wir vertheidigen, welches wir haben 
wollen. — Meine Herren! Es iſt alſo von den in dieſer Selbſt⸗ 
taͤuſchung Befangenen die oͤſterreichiſche Frage als Schild gebraucht 
worden, um Alles, was zur Foͤrderung der kommerziellen Einheit 
fuͤhrt, abzuwehren. Ich muß Ihnen darauf bemerken, daß ich in 
keiner Weiſe unſer Verhaͤltniß zu Oeſterreich als Hinderniß betrachte, 
und zwar aus zwei Gründen. Einmal kann man Ihnen gar keinen 
Beweis dafuͤr liefern aus den vielen Eingaben, die uns von dorther 
zugekommen ſind, daß irgend ein Widerſpruch von Seite des oͤſter⸗ 
reichiſchen Gewerbeſtandes gegen den Anſchluß an ſich vorhanden 
waͤre. Man hat dort ebenfalls wie anderwaͤrts ſeine Modifikazionen, 
man macht dort ebenfalls ſeine Bedingungen in Form von Wuͤn⸗ 
ſchen; aber, meine Herren, ich kann Ihnen nur verſichern, daß noch 
nach der Wiener Revoluzion, nach all' den dortigen Vorgaͤngen, 
nachdem das Miniſterium in Kremſter fein Programm veröffentlicht 
hat, daß noch immer aus allen Theilen der oͤſterreichiſchen Provin⸗ 
zen Eingaben an den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß ankommen, 
die auf das Umfaſſendſte und auf die belehrendſte Weiſe die Fragen 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, die derſelbe geſtellt hat, beant⸗ 
worten; die gar nicht dergleichen thun, als ob man die materielle 
Vereinigung an die politiſche unbedingt ketten muͤſſe. Dann, meine 
Herren, werden Sie wenigſtens glauben, daß es eine Taͤuſchung 


iſt wenn man Ihnen ſagt, man wolle ſich dort nicht materiell 
einigen; wenn man meint, 


feindlich ſeien, wie 


ae h al gent (Viele Stimmen: Sehr wahr!) Darum 


die es ehrlich mein en, das Vorſchieben der oͤſterreichiſchen Frage 


gen Vorwand, den man benutzt, um die 
ganze Frage auf die Seite zu ſchieben. Bravo auf 
der Linken und im Zentrum.) — Ich habe aber nun noch einen 
zweiten Grund, meine Herren Es iſt nämlich bei der Behandlung 
der Flußzoͤlle auf dieſer Tribüne von dem Mitgliede, das ich vor⸗ 
hin nannte, das Wort gefallen: es ſei ja moͤglich, daß der ganze 
deutſche Bundesſtaat noch einmal auseinandergehe, es ſei minde⸗ 
Rene die Gefahr da. Meine Herren! Ich würde mich freuen, wenn 
ch dieſem Mitgliede mit der innigſten und vollſten Ueberzeugung 


widerſprechen könnte, leider aber kann ich es nicht (Bewegung.) 


berkinbrrcn Herren, wenn ein ſolches Ungluͤck wirklich über uns 
ee 9 ſolte, wenn die Entbehrungen des deutſchen Volkes, 
ur us, was das deutſche Volk im Jahre 1848 zum 
eh bab . . ſeit feiner Befreiung vom franzöſiſchen Joche ger 
0 , um feine Stellung fo einzunehmen in der Volkergeſell⸗ 
aft, wie ſie ihm gebuͤhrt, wenn das Alles noch einmal ein Traum, 


wenn das Alles noch einmal eine bittere, herbe Taͤuſchung gewe⸗ 


fen wäre, dann, meine Herren, bin ich doch demungeachtet der 
Meinung, daß, wenn dieſes Gebäude noch einmal zufammenftüczt, 
es unſere Verpflichtung waͤre, aus den Truͤmmern wenigſtens Das 
noch zu retten, was zu retten iſt. Und in dieſer Beziehung gehe 


ich weiter, als meine Freunde, welche ſich daruͤber ausgeſprochen 


haben. Ich bin der Anficht, daß wir für die naͤchſte Zukunft eine 
beſſere, ſichere Grundlage allerdings noch gewinnen koͤnnen, wenn 
wir, ſollte die politiſche Zerriſſenheit wirklich abermals uͤber uns 
kommen, wenigſtens die materielle Einheit rettn. (Bravo auf der 
Linken.) Wir duͤrfen in dieſer Beziehung nur einen Blick auf un⸗ 
ſere Vergangenheit zuruͤck thun. Wahrhaftig, es iſt nicht noͤthig, 
die trüben Bilder aufzurollen von Dem, was die Vergangenheit 
des deutſchen Volkes zeigt; aber Eins iſt troͤſtend geweſen: Wenn 
in den letzten dreißig Jahren irgend etwas Gutes vorhanden war, 
etwas, was mit den damaligen Zuſtaͤnden einigermaaßen ausſoͤhnen 
konnte, ſo war es das große Werk, welches Preußen in dem Zoll⸗ 
verbande geſchaffen hat (Beifall); daruͤber wird wol Niemand im 
Zweifel ſein. Allerdings wurde dieſes Syſtem von der Buͤreau⸗ 
kratie auf eine ſchmaͤhliche Weiſe gemisbraucht, es wurden die 
Grundſaͤtze, welche darin aufgeſtellt waren, bei der Anwendung die⸗ 
ſes Syſtems in vieler Beziehung geradezu ruinirt. Aber dennoch, 
meine Herren, was wir materiell Gutes bekommen ha— 
ben, das haben wir nur durch jene Vereinigung empfangen, und 
darum frage ich Sie, wollen Sie denn, wenn Sie das Gluͤck des 
deutſchen Volkes redlich wuͤnſchen, die Loͤſung der ſozialen Fragen 
immer und nur von der politiſchen abhaͤngig machen? Ich 
glaube, daß in dem Augenblicke, wo Sie ſich entſchließen, eine 
Wahrheit, aber eine wirkſame Wahrheit auszufprechen für die 
materielle Einheit, Deutſchland offenbar einen ungeheuren Schritt 
vorwaͤrts macht, mehr, als Sie vielleicht ahnen. — Meine Herren! 
Es liegen Ihnen ferner mehrere Anträge auf motivirte Tages ord⸗ 
nung vor. Ich glaube, es iſt Das, was dagegen zu ſagen iſt, 
zum groͤßten Theile ſchon ausgeſprochen worden, ich will mich aber 
doch noch mit einigen kurzen Worten auf die Gruͤnde einlaſſen, 
welche dieſen Anträgen unterliegen. Man hat Ihnen gefagt, es 
wäre dieſe Verſammlung nicht dazu befugt, in diefer Weiſe vor⸗ 
zuſchreiten, es müſſe zur Tagesordnung uͤbergegangen werden; die 
40,000 Subſkribenten, die petirt haben, die Millionen deutſcher 
Arbeiter, die nach Arbeit rufen, und alles Das, was an Handel 
und Gewerbe haͤngt, koͤnnen ja wol und muͤſſen warten, bis die 
Verfaſſung vollſtaͤndig inſtruirt, edirt und publizirt ſei, man werde 
jetzt alſo gar keinen Beſchluß zu faſſen haben. Ich frage nun, 
was dieſe Herren fuͤr Gruͤnde gehabt haben, warum ſie nicht auch 
zur motivirten Tagesordnung uͤbergegangen find, als es ſich darum 
handelte, 14 Millionen Gulden für die außerordentlichen Hilfsmittel 
zu bewilligen, welche erforderlich waren, um uͤberallhin Reichstrup⸗ 


pen zu ſenden (Hoͤrt!); das war auch etwas, was nicht zur Ver⸗ 


faſſung gehört, was über die Kompetenz unſerer Verſammlung 
geht, was erſt dann Hätte ftattfinden ſollen, wenn das Reichsmini⸗ 
ſterium definitiv eingeſetzt war. Ich frage ferner dieſe Herren, ob 
ſie bei der fuͤr naͤchſte Woche bevorſtehenden Berathung des Bud⸗ 
gets, bei welchem dreißig Millionen vom deutſchen Volke verlangt 
werden, ohne daß das Volk nur einen Kreuzer von ſeinen Schul⸗ 
tern losgeworden iſt, auch beabſichtigen, zur Tagesordnung uͤberzu⸗ 
gehen? Ich glaube, daß unſere Verſammlung nach Anſicht dieſer 
Herren daruͤber auch nicht kompetent iſt, da ſie ſich nur mit der Ver⸗ 
faſſung beſchaͤftigen ſoll. Noch mehr aber, meine Herren, haben 
Sie denn bei anderen Fragen nicht denſelben Grundſatz verfolgt, 
welchen wir Ihnen anrathen, haben Sie ſich bei andern wichtigen 
Anlaͤſſen nicht ebenſo für verpflichtet gehalten, die ſofortige Aus⸗ 
führung ihrer Beſchluͤſſe zu wuͤnſchen? Haben Sie nicht den Aus⸗ 
ſchuß beauftragt, fofort Uber das Gewerbweſen, über die Freizuͤgig⸗ 
keit u. |. w. die gefaßten Beſchluͤſſe durch Geſetze dergeſtalt vorzu⸗ 
bereiten, daß die betreffenden Artikel ſofort nach der zweiten Leſung 
unverweilt hinaus- und zur Ausführung kommen? Haben Sie 
nicht das Wechſelgeſetz erlaſſen, ſelbſt unerwartet der zweiten Leſung 
der Verfaſſung, welche die allgemeine Gesetzgebung für Sache der 
Reichsgewalt erklärt? Iſt nicht dieſes Geſez hier mit großem Ju⸗ 
bel aufgenommen worden? Haben Sie hier alſo nicht Daſſelde ges 
than, was wir Ihnen jetzt vorſchlagen? Iſt nicht ferner z. B. der 
Punkt in den Grundrechten, welcher die Feudallaſten betrifft, vom 


. 
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Miniſterium ſogar eigenmaͤchtig in die Hände genommen und hin⸗ 


ausgeſchleudert worden, um dem Volke zu ſagen: Das iſt euch 
geſichert, das follt ihr haben unter allen Umſtaͤnden. Das Alles 
haben Sie beſchloſſen und gut geheißen, meine Herren, ohne daß es 
Ihnen eingefallen waͤre, die motivirte Tagesordnung zu beantragen, 
und jetzt in dieſer Frage, auf deren Verwirklichung man nun ſeit 
acht Monaten von Stunde zu Stunde harrt, wollen Sig wieder 
das beliebte auf die fogenannte Parlamentsbank Schieben exerziren, 
wie man leider dieſes Uebergehen zur motivirten Tagesordnung in 
der Paulskirche außerhalb zu nennen anfaͤngt. — Endlich habe 
ich noch unſeren Entwurf mit wenigen Worten gegen den Einwurf 
in Schutz zu nehmen, welcher ihm, namentlich von Herrn Francke, 
gemacht worden if, daß derſelbe nämlich mit der Verfaſſung durch⸗ 
aus nicht uͤbereinſtimme. Es iſt uns freilich Herr Francke den 
Beweis fuͤr dieſe Behauptung ganz und gar ſchuldig geblieben. 
Meine Herren! Unſer Geſetzentwurf enthaͤlt weiter gar nichts, als 
die einfache woͤrtliche Aufnahme derjenigen Beſtimmungen in die 
85 1, 2 und 3, wie fie in dem Art. VII. der Verfaſſung bereits 
beſchloſſen ſind. Ich begreife alſo nicht, wo Herr Francke das 
Abweichende zwiſchen beiden gefunden hat. Es ſagt ferner Art. IV: 
„daß nach Einfuͤhrung der Tarife den Einzelſtaaten verboten ſein 
ſoll, ferner Ein⸗, Durch- und Ausfuhrzoͤlle zu erheben, und Zoll⸗ 
und Handelsgeſetze zu geben.“ Ich mache Sie nun darauf auf⸗ 
merkſam, daß in der Faſſung dieſer Punkte die beſtehenden Ver⸗ 
haͤltniſſe forgfältig beachtet worden find; es fol keine ſofortige Ver⸗ 
änderung eintreten, es ſoll Zeit gelaffen werden, die Differenzpunkte 
auszugleichen, und in den Zolltarif niederzulegen: Allen einzelnen 
Staaten wird erſt dann die Zollgeſetzgebung und Zollerhebung un: 
terſagt, wenn der Reichs zolltarif von dieſer Verſamm⸗ 
lung angenommen iſt. Bis dahin bleibt Alles im jetzigen 
Zuſtande. Eine Ueberſtuͤrzung iſt in der wichtigſten Frage der 
Tarifs⸗ und Schifffahrtsbeſtimmungen alſo nicht vorhanden. Die 
Punkte 5 und 6 endlich fagen Ihnen, daß die Einzelſtaaten, aller⸗ 
dings von Erlaſſung des Geſetzes an nicht mehr berechtigt ſein 
ollen, eich Dohffffctytesvrtraͤtg. wozuſbſieken. Weine. Herren]. 
Ich habe in dieſer Beziehung ſchon ausgeſprochen, ich nehme gar 
nicht an, daß die Staaten aus jener Erwartung oder Befuͤrchtung 
anders handeln wuͤrden. Aber, meine Herren, ein Geſetz muß dar⸗ 
über da fein, damit Denen, die die Verhaͤltniſſe nicht fo genau 
wiſſen, auch gewaͤhrleiſtet wird, daß nicht z. B. Hamburg 
heute einen Handelstraktat mit England auf hundert Jahre ab⸗ 
ſchließt, der die Zolleinheit geradezu unmoͤglich macht. Wir koͤn⸗ 
nen ihm das geſetzlich nicht verwehren, und wir muͤſſen erwarten, 
daß, wenn dieſe Staaten wirklich den redlichen Willen haben, 
deutſch zu ſein, ſie mit Vergnuͤgen dieſer Beſtimmung ſich unter⸗ 
werfen werden. Sie werden dadurch geſichert gegen jedes Mis⸗ 
trauen, ſie verbriefen dadurch, daß ſie auch wirklich die Einheit 
wollen, nicht unter allen Bedingungen, aber redlich und ehrlich. 
Und, meine Herren, gerade jeder Widerſtand, der von dort gegen 
die Beſtimmungen des Geſetzes kaͤme, muͤßte mit Recht im Volke 
die Meinung verbreiten, daß der Vorwurf des Gegentheils gegruͤn⸗ 
det wäre, daß man nur ſpielt mit der Einheit und fie nicht im 
Ernſte meint. — Meine Herren! Ich ſchließe mit der dringenden 
Bitte ... . (Bravo auf der Rechten, auf der Linken heftiger Ruf: 
Ruhe!) Ich ſchließe, meine Herren, mit der dringenden Bitte, 
nehmen Sie den Antrag der Majoritaͤt nicht an, diesmal nicht, 
es geſchieht ſo in der Regel, daß die Majoritätsbeſchluͤſſe ſiegen. 
Meine Herren! Die Majoritaͤt ſelbſt, wenigſtens ihr Berichterſtat⸗ 
ter, mein verehrter Freund Stahl hat ohnedies in der Motivirung 
ihrer formellen Antraͤge, denen wir uͤbrigens, wohlverſtanden, auch 
beitreten, — ich habe mich Anfangs falſch ausgedruͤckt, wir wol⸗ 
len den Antrag der Majorität, wie ich im Berichte bemerkt habe, 
aber zugleich mit unſerem Geſetzentwurf, der dieſe for⸗ 
melle Behandlung der Sache auch dem Volke ſichert; — der Herr 
Berichterſtatter, fage ich, hat ohnedies in der Motivirung dieſer 
Antraͤge ſich in bedeutende Widerſpruͤche mit ſich ſelbſt verwickelt. 
Er hat naͤmlich geſagt: Man ſei deshalb ganz davon abgegangen, 
Anträge auf Grundſaͤtze zu ſtellen, weil eine konſtituirende Verſamm⸗ 
lung nicht dazu berufen und kompetent ſei. Zugleich aber bean⸗ 
tragen die Herren, daß man die Geſetzentwuͤrfe mit den Grund⸗ 
fügen fpäter hier einbringe, daß man fie vorlegen möge, daß man 


ſie dieſer konſtituirenden Verſammlung vorlegen moͤge, 
und dann werden Sie doch in die inkompetente Nothwendigkeit 
kommen, eben uͤber dieſe Grundſaͤtze zu debattiren und zu beſchlie⸗ 
ßen, es ſcheint ſich alſo das Eine mit dem Andern in keiner Weiſe 
zu vertragen. Meine Herren! Wenn Sie alſo nur ein einfaches 
Kommiſſorium an den Herrn Handelsminiſter ertheilen wollen, fort⸗ 
zufahren in feinen Geſetzentwuͤrfen, die übrigens, wie wir gehöre 
haben, eigentlich ſchon fertig ſind, und die wir wahrſcheinlich in 
den naͤchſten Tagen berathen koͤnnen, wenn Sie das wollen, nun 
dann, meine Herren, verfehlen Sie den Hauptpunkt in der Sache, 
Sie verfehlen zweierlei, einmal die Sicherheit nach Innen, daß Jeder 
uͤber dieſe wichtige Frage gehoͤrt wird, wie er gehört werden muß, 
und dann die Sicherheit nach Außen. Das Ausland wird hier 
abermals ſehen, daß wir kein ſelbſtſtaͤndiges Volk ſein wollen; das 
Ausland wird hier abermals ſehen, daß wir mit allen unſeren Flot⸗ 
tenbeitraͤgen keine maͤchtige Flotte wollen; das Ausland wird aber⸗ 
mals ſehen, daß wir England und Frankreich gegenuͤber keine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit moͤgen, daß wir den Krieg mit Daͤnemark wieder her⸗ 
aufbeſchwoͤren wollen, weil Daͤnemark uns nicht fuͤrchten wird, weil 
wir uns zaghaft zuruͤckziehen vor den Einfluͤſſen der englifchen, 
ruſſiſchen und franzoͤſiſchen Diplomatie, die wieder in London ſitzt 
und gegen die Handelseinheit und gegen die kommerzielle Kraft 
Deutſchlands jene naturgemaͤßen Plaͤne ſchmiedet, die ſie geſchmiedet 
hat ſo lange die Geſchichte dieſer Diplomatie exiſtirt. Wenn Sie 
das Alles wollen, meine Herren, wohlan ſo ſtimmen Sie Ihrer 
Majoritaͤt bei; wollen Sie aber Europa zeigen, daß der Deutſche 
endlich erwacht iſt, daß er Das was er will, auch kann, dann 
nehmen Sie unſeren Geſetzentwurf an! (Stuͤrmiſcher Beifall auf 
der Linken und im Zentrum.) (Schluß folgt.) 


Referat über Zölle, Handelsverträge 
und Handelskonſulate. 
bn Sera chu. 
IV. 
Sandels verträge und Handelskonſulate. 


Mit Differenzialzoͤllen in genauer Verbindung ſtehen Handels⸗ 
vertraͤge und Handelskonſulate. 

Die Vertraͤge, welche bis jetzt von Seiten des Zollvereins 
mit fremden Staaten abgeſchloſſen wurden, haben ſich nur ſelten 
des Beifalls des Publikums zu erfreuen gehabt, denn entweder 
wurde der Zollverein dadurch wirklich ſchlechter geſtellt, oder die 
verlangten Vortheile waren von geringer oder gar keiner Bedeutung. 

Die Vorwürfe die daruͤber erhoben wurden, trafen in dieſen 
Faͤllen gewoͤhnlich den Seitens Deutſchland kontrahirenden Theil, 
doch kann Referent darin nicht ohne Weiteres einſtimmen, indem 
er die eigentliche Urſache in dem mangelhaften Syſteme unſerer 
Handelsgeſetzgebung zu finden glaubt. - 

Wer Vortheile erlangen will, muß ebenfo große Vortheile dar 
gegen bieten koͤnnen. 

Dies konnten fremde Staaten Deutſchland gegenüber, denn 
fie hatten Differenzialzoͤle, Deutſchland konnte es aber nicht, denn 
ihm mangelten dieſe; wir hatten Nichts zu bieten und bekamen 
daher auch nichts. . 

Durch Einführung eines Differenzialzollſyſtems koͤnnen daher 
erſt die Handelsvertraͤge ihre eigentliche Bedeuteng bekommen, denn 
wir werden dadurch erſt mit unſerer Gegenpart auf gleichen Fuß 
geſtellt, wir Eönnen fagen: fo wie Du mir, To ich Dir; gibſt Du 
das, geb ich Dir das. 5 

Eine andere Weiſe Handelsvertraͤge abzuſchließen, koͤnnte noch 
darin beſtehen, daß Deutſchland denjenigen transatlantiſchen Laͤn⸗ 
dern, mit denen es auf gegenſeitigen Tauſch gegründete Geſchaͤfte 
treibt, noch Vortheile bei der Einverzollung ihrer Produkte eine 
räumte, die andere Länder nicht genießen; wenn dagegen ähnliche 
Vortheile an Deutſchland gewaͤhrt wuͤrden. 

Deutſchland waͤre im Stande dies zu thun, denn es hat keine 
Kolonieen, braucht deshalb auch keine Ruͤckſichten zu nehmen, iſt an 
keine andere Politik gebunden als die iſt, welche es erſprießlich haͤlt 
für den Aufſchwung feines Handels und feiner Induſtrie. 
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Ein ſolcher Vertrag koͤnnte z. B. flattfinden zrifhen Deutſch⸗ 
land und Brafilien zum Nachtheile der hollaͤndiſchen Kolonien. 

Deutſchland iſt der bedeutendſte Abnehmer der Produkte Ja⸗ 
va's, die holländiſche Handelsgeſellſchaft führt davon jährlih für 
zirka 48 Mill. Frs. bei uns ein, wir bezahlen darauf an Fracht 
6 Mill. Frs., an Aſſekuranz⸗Praͤmie 750,000 Frs., zuſammen 
eine Summe von 54,750,000 Frs. jaͤhrlich, indem wir dabei noch 
180 Schiffe unter hollaͤndiſcher Flagge beſchaͤftigen, dieſem Lande 
alſo auch noch die direkten Vortheile der Schifffahrt zuwenden. 
Unſer Abſatz dahin beſteht zum groͤßten Theil aus Rohmateria⸗ 
lien, hauptſaͤchlich Holz, ein Kapital von 6 Mill. Frs. betragend, 
und koͤnnen wir nicht erwarten daß dieſer Abſatz ſich vergrößern 
wird, fo lange die hollaͤndiſche Regierung fortfaͤhrt, ihre Kolonien 
auf die zeitherige Weiſe zu regieren. 

Hier koͤnnte nun eine Bevorzugung des braſilianiſchen Kaffees 
durch niedrige Zölle, unter Einraͤumung gleicher Bevorzugung für 
unſere Fabrikate in Braſilien viel bewirken; wir würden entweder 
in dieſem Lande für unſere Induſtrieerzeugniſſe zum Nachtheil eng⸗ 
lischer Fabrikate einen weitern Markt erobern, oder auch wir wuͤr⸗ 
den Holland, das ohne Deutſchland gar nicht exiſtiren kann, zur 
Aufgebung ſeiner engherzigen Kolonialpolitik zwingen und ſo die 
Ausſicht auf ein Tauſchgeſchaͤft mit Java gewinnen. 

So lange freilich England durch die bekannte Klauſel, die es 
allen feinen Verträgen beifügt, ſchon im Voraus alle Vortheile in 
Anſpruch nimmt, die irgend ein Staat, mit dem England einen 
Vertrag geſchloſſen, einer andern Nazion einraͤumt, können ſolche 
Verträge von Deutſchland mit Nutzen nicht geſchloſſen werden; 
doch auch dies duͤrfte ſich Ändern, fo bald Deutſchland Ernſt macht 
und als ſelbſtſtaͤndige Nazion auftritt; es würde dann als bedeutend⸗ 
ſter Konſument, namentlich wenn ihm noch eine ſtattliche Kriegs⸗ 
flotte zur Seite ſteht, wol das gewichtigſte Wort zu ſprechen haben, 
und die Staaten würden ſicherlich Anſtand nehmen, die eben beruͤhrte 
Klauſel ihren Kontrakten mit England beizufuͤgen, wenn ſie ſich 
durch eine Beguͤnſtigung Deutſchlands groͤßere Vortheile verſprechen. 

Um uns aber alle Vortheile des auswaͤrtigen Handels zu 
ſichern, bedarf Deutſchland noch Konfuln, die mit Allem was auf 
Handel und Induſtrie Bezug hat, vertraut, der deutſchon Zentral⸗ 
gewalt immer die Mittel und Wege angeben, die zu einer Erwei⸗ 
terung unſeres Verkehrs fuͤhren kann. 

Die Einrichtungen die zeither in dieſer Beziehung getroffen 
worden, ſind hoͤchſt mangelhaft und entſprechen dem Zwecke der 
erreicht werden ſollte auf keine Weiſe. Wird, wie es bis jetzt der 
Fall war, das Amt eines Konſuls in die Haͤnde eines Privatman⸗ 
nes gelegt, der noch ein eigenes Geſchaͤft hat, ſo wird und muß 
er daſſelde als eine Nebenſache betrachten, er wird es ausbeuten 
in ſeinem eigenen Intereſſe und ſeine Berichte und Anſichten wer⸗ 
den nie von Parteilichkeit frei ſein. Nur ein Mann der ganz frei 
iſt, im Solde der Zentralregierung ſteht, der die genaueſten Kennt⸗ 
miſſe von deutſchen Verhaͤltniſſen fo wie von den Verhaͤltniſſen des 
Landes hat, wo er fuͤr Deutſchland wirken ſoll, der alſo Sachkennt⸗ 
niß mit Thätigkeit und Umſicht verbindet, nur ein ſolcher Mann 
kann ein ſolches Amt, fo wie es ſich gehört, verwalten. Seine 
Wirkſamkeit muͤßte darin beſtehen, daß er die genaueſten Eroͤrterun⸗ 
gen über bie Danidelsverhäfmiffe feines Bezirks anſtellt, fo oft als 
möglich die ſpeziellſten Berichte hierfiber einfendet, dieſelben, wo es 
noͤthig, noch mit Muſter, Preisliſten ꝛc. begleitet und dabei auch 
feine Anſicht entfaltet, wie der Abſatz dieſes oder jenes Artikels 
am beſten bewirkt werden kann. Er muß ferner den Bewegungen 
des Handels im Allgemeinen folgen und daruber häufig berichten; 
muß, wo ihm ein Handelsvertrag mit Deutschland forderlich erſcheint, 
hierzu anrathen und Vorſchlaͤge machen, auch muß er, iſt er außer⸗ 
halb Deutſchlands, ſein Vaterland dann und wann beſuchen, ſich 
mit Fabrikanten und Kaufleuten in Verbindung ſetzen und ſich von 
den Veränderungen der deutſchen Induſtrie unterrichten. Mit einem 
Worte: er muß alle Mittel gebrauchen, die ein guter und umſich⸗ 
tiger Kaufmann anwendet, dem es um Ausdehnung feines Gefchäfts 


zu thun iſt. 

Die Anſtellung und Beſoldung dieſer Konſulate würde natuͤr⸗ 
lich vom deutſchen Reich geſchehen muͤſſen; auch wuͤrden die Be⸗ 
richte an die Geſammtregierung eingeſchickt und von dieſer an die⸗ 


jenigen Einzelſtaaten Deutſchlands vertheilt werden, denen dieſelben 
von Intereſſe ſind. 


1 ＋ Ruhig ſchneidende Scheeren. 


Fi Die beiftehend bes 
ſchriebenen Scheeren 
ſind allerdings ſchon 
früher bekannt, na⸗ 
mentlich werden ſie in 
Frankreich ſchon lan⸗ 
ge für gewiſſe Zwecke 
gebraucht. Inzwi⸗ 
ſchen hat die neulich 
in England in die Re⸗ 
giſter von geſchuͤtzten 
Vorrichtungen einge⸗ 
tragene Anordnung 
des Gelenks einiges 
Eigenthuͤmliche, und 
daher werden wir ſie 
unſeren Leſern vor⸗ 
fuͤhren. Jene Schee⸗ 
ren haben das Beſon⸗ 
dere, daß das untere 
Blatt beim Schnei⸗ 
den unbewegt bleibt, 
und nur das obere 
Blatt allein ſchnei⸗ 
det. Figur J. iſt 
eine Seitenanſicht der 
neuen Scheere in hal⸗ 
ber Groͤße; die Blaͤtter 
find geſchloſſen. F. II. 
iſt eine Anſicht von der Kante oder der ſchmalen Seite herein. 
Fig. III. iſt eine Anſicht des Gelenks ohne Deckplatte. Fig. IV. iſt das 
geſchloſſene Gelenk. Das obere Blatt a hängt nicht mit dem Griff 
zuſammen und dreht ſich auf einem feſten Mittelpunkt b auf dem un⸗ 
teren Blatte. Der Griff dreht ſich auf einem ähnlichen Stift e und hat 
einen zweiten Stift d, der ſich in eine Nuth des Blattes a ſchiebt. 
Somit, wenn der Griff gehoben wird hebt ſich ebenfalls das Blatt 
und ſchließt ſich beim Niederdruͤcken des Griffs gleicher Weiſe. Die 
punktirten Linien zeigen die Bewegung aufs Deutlichſte. Die obere 
loſe Deckplatte bedeckt das Gelenk, während die beiden Stifte b und o 
ſich in daſſelbe einlegen und durch Schrauben die Platte feſtgeſtellt iſt. 


Drieflihe Mittheilungen 
und Auszüge aus Zeitungen. 


Zuſammenkuuft von Zeugdruckerei⸗Beſttzern und Druk⸗ 
kern in Leipzig. Eine ſolche hat im Januar dieſes Jahres ſtattge⸗ 
funden, und iſt von vielen Zeugdruckerei-Beſitzern und Druckern aus 
Sachſen, Preußen und Bapern beſchickt worden. Die Drucker haben bes 
antragt, daß bei Beſchäftigung von Walzendruck⸗Maſchinen und Pero- 
tinen, eine entſprechende Anzahl von Handdruckern in Arbeit gehalten 
werden müßten. — Sie haben ſich aber überzeugt, daß wenn nach dem 
vorgeſchlagenen Maaßſtabe 40 Drucker auf eine Walze und 25 Drucker 
auf eine Perotine in Arbeit gehalten werden ſollten, es an Druckern 
überhaupt fehlen würde. Sie find ferner zu der Einſicht gekommen, 
daß, da in mehreren Gegenden des Zollvereins Maſchinen im Gang 
ſind, die bereits von ihrer Gründung an gar keine Drucker nebenbei be⸗ 
ſchäftiget haben, eine Maaßregel nur ſchädlich für die Drucker wirken 
würde, welche das Halten der Maſchine beſchränkte; da dieſe Häufig erst 
Arbeit für jene ſchafft. Dahingegen it man übereingekommen, daß in 
den Städten wo mehr Burſchen als wirkliche Drucker vorhanden ſind, 
wie z. B. in Frankenberg, dieſe Burſchen ſich in die Druckergenoſſen⸗ 
ſchaft aufzunehmen haben, daß das Annehmen von Druckerlehrlingen zu 
beſchränken iſt, daß gewiſſe Vereinbarungen in Bezug auf die Verwen⸗ 
dung von Mädchen beim Zeugdrucken zu treffen, und alle Abzüge vom 
Lohne wie fie unter verſchiedenen Namen noch da und dort vorkommen, 


Nebſt Darſtellung einer horizontalen 
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zu vermeiden find. Alle Maaßregeln welche eine Verminderung der 
Drucker herbeizuführen geeignet ſind, dürften zu begünſtigen ſein, obgleich 
es immer noch eine Menge Artikel im Fach der Zeug-Druckerei geben 
wird, welche auf Maſchinen nicht gefertigt werden können, z. B. Tücher 
und Woll⸗Mouſſeline. Dem Abſenden einer Petizion Seitens der Drucker 
an die Nazional⸗Verſammlung hatten die Arbeitgeber natürlich nichts 
entgegenzuſtellen. 0 


Techniſche Korreſpondenz. 


Neue Flachshechelmaſchine. Eiſenberg (Herzogthum Al⸗ 
ſenburg) am 8. San. 1849. Herrn F. G. Wieck in Dresden. Ihre 
werthe Adreſſe iſt mir ſchon längſt rühmlichſt bekannt, und erlaube ich 
mir, Ihnen zu eröffnen: daß ich ſeit 12 Jahren an der Erbauund einer 
Hechelmaſchine für Flachs arbeitete, welche ich nach vielen Verſu⸗ 
chen nach und nach ſo vervollkommt habe, daß ich mich deßhalb veranlaßt 
fühle, Ihnen meine Erfindung vorzulegen. 

Das theoretiſche Prinzip, wonach ich meine Hechelmaſchine gebaut 
habe, war: „Alle dem Flachſe anhängenden fremden Stoffe 
zur rechten Zeit und vollſtändig zu entfernen.“ — Dann erſt 
kann die Maſchine wie die Handſpinnerei den Nutzen darbieten, der der 
Natur der Flachsfaſern nach zu erreichen iſt. 

Der Flachs wird auf die Maſchine gelegt in dem rohen Zuſtande, 
wie derſelbe von der Breche kommt. 

In 4 Minuten hat die Maſchine 250 Umgänge zu machen. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit wird 1 Pfd. feinſter gehechelter Flachs gewonnen, dem⸗ 
nach in 1 Stunde 15 Pfund. 

Die Maſchine liefert durchweg 6 Proz. mehr reinern gehechelten 
Flachs und ein feineres und weicheres Werg als der beſte Hand⸗ 
hechler. 8 


Die Maſchine, aus drei Theilen beſtehend, iſt neun Ellen lang, drei 
Ellen breit, drei Ellen hoch, und kann mit 150 Thaler hergeſtellt werden. 

Ich beabſichtige das Modell meiner Hechelmaſchine gegen ein ange⸗ 
meſſenes Honorar an eine Flachs⸗Spinnerei Deutſchlands abzugeben. 
Auch bin ich gern bereit, Demjenigen, der geſonnen iſt mit mir in nä⸗ 
here Unterhandlung zu treten, in mein neues Etabliffement für 
Flachszubereitung einzuführen. Robert Gäbler. 


Techniſche Muſterung. 

Ein neuer Fall von Juterferenz des Lichtes, nach 
Prof. Powell. Den Haupt⸗Verſuch um dieſe neue Art der Inter⸗ 
ferenz des Lichts zu bewahrheiten, ſtellt man an, indem man eine Glas⸗ 
platte oder irgend einen anderen dichten Körper in 
ein prismatiſches Gefäß ſtellt, das mit Saſſafras 
oder Anisöl und Kronglas angefüllt iſt, ſo daß er 
den oberen breiteren Theil des Prismas durch⸗ 
ſchneidet. Alsdann ſieht man das Farbenbild be⸗ 
deckt mit dunklen Streifen parallel laufend mit der 
Kante des Prismas, die Zahl und Breite jener 
Streifen wandelt ſich ab nach den refraktiven Ei⸗ 
genſchaften der Glasplatte und des Mediums, ſo⸗ 
wie mit der Dicke der Letzteren. Für manche Er⸗ 
ſcheinungen muß die Platte eingelegt werden, wie 
es eben beſchrieben iſt, oder dem Ende des Farben⸗ 
bilds zugeneigt, wo ſie eine Wirkung macht, welche 
der Polariſazion des Lichts ähnlich iſt, Fig. 1. Durch dieſe Zuſammen⸗ 
ſtellung werden aber in vielen Fällen keine Streifen erzeugt; dies zu 
bewirken eignet ſich eine tiefere Einlegung der Glasplatte in das Prisma 
wie in Fig. 2. Dann erſcheinen Streifen. 


Allgemeiner Anzeiger. 
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Für Fabrikanten und Chemiker. 


Porzellanerde, Feldſpath, feuerfeſten weißen Thon, Graphit jeder Art 
kann ich im Großen zu billigſten Preiſen beſorgen, dann auch Graphit⸗ 
gegenſtaͤnde aller Art, Schmelztiegel die Mark zu 1 Kreuzer, durchbohrte 
und andere Marmor: und Graphitzylinder u. |. w. Dr. Waltl in Paſſau. 


e Hächſt wichtige Schritt fü 
alle Grundbeſitzer. 


Bei F. Kuhnt in Eisleben iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Matthes, Vermeſſungs⸗Reviſor: Wie kann jeder 

Grundbeſttzer ohne alle Vorkenntniſſe und 


19—10] Aner bieten. 


Ein junger Eiſenhüttenmann, im Hohofen, Friſch⸗, Hütten-, Puddel⸗ und 
Walzwerk⸗ Betrieb praktiſch ausgebildet, bewandert in der Schwarz- und Weiß⸗ 
Blechfabrikazion, ſucht eine Anſtellung als Betriebs⸗Beamter in einem Eiſen⸗ 
Hüttenwerk, und hat die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen. Anfragen werden 
frankirt unter der Adreſſe D. H. S. an F. G. Wieck in Dresden er: 


beten. 


BI Wichtige Erfindung für Müller, Fabrikbeſitzer und Maſchiniſten. 


So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung 


zur Herſtellung eines auf Waſſer⸗, Wind-, Dampf- und Thiermühlen anwend⸗ 


baren Potenzwerkes, 


wodurch die vorhandene Kraft auf das Zwei⸗ und Dreifache geſteigert, der Gang derſelben 
erleichtert, oder aber das Werk mehr belaftet werden kann. 


Windmühle, welche jede vertikale an Wirkuſig 


übertrifft. 
= Herausgegeben von G. E. Seidemann. 

. gr. 8. Preis 20 Ngr. 
Gera, im Vnuar. 


Heinſius'ſche Buchhandlung. 


ohne koſtſpielige Apparate ſich in wenigen 

tunden in den Stand ſetzen, den Flächen⸗ 
Inhalt ſeiner Grundſtücke mit Zuverläſſig⸗ 
keit ſelbſt zu finden? Eine kurze, leichtfar⸗ 
liche, auf die einfachſten een begründete 
Meſſungs⸗Methode, um den Flächen⸗Inhalt der 
Grundſtücke zu ermitteln, nebſt Entwickelung 
der dazu erforderlichen Rechnungsarten und 
geometriſchen Lehrſätze. Ein nothwendiges Hand⸗ 
büchlein für jeden rundbeſitzer, für alle Orts⸗ 
ſchulzen, ſowie auch als Leitfaden für alle Volks⸗ 
ſchullehrer, welche ihren Unterricht auf dieſen 
jetzt fo nöthigen Zweig des Wiſſens ausdehnen 
wollen. Mit 4 Figurentafeln. Preis 15 Ngr. 


111 Bei P. J. € Is in Düſſeld 
if kenn: e 


Die Juſtände 
der arbeitenden Ala fe. 
Beleuchtet und gezeichnet von 
einem Proletarier. 
Ein Beitrag zur ſozialen Reform des 
19. Jahrhunderts. 
geh. 8. 5 Bogen. 8 Sgr. 
Vorſtehende Broſchuͤre wurde in vielen Blaͤt⸗ 
tern als eine gediegene Arbeit bezeichnet. 
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